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Gutachterliche Probleme beim 
Sorgerechtsentzugsverfahren nach §§1666, 1666a 
BGB im Spannungsfeld zwischen Kontrolle und 
helfender Funktion

Ulrich Rüth

Zusammenfassung

Ein Sorgerechtseingriff umfaßt nicht nur juristische, sondern in besonderem Maße auch
therapeutische Fragestellungen. Diese betreffen zunächst die beim Kind vorliegenden
Störungen und die deswegen notwendigen Hilfen. Ein Sorgerechtseingriff wird jedoch
gerade bei einer Störung der Realitätsanpassung auf seiten der Eltern notwendig, meist
bedingt durch eine mehr oder minder definierbare psychiatrische Störung. Das Sorge-
rechtsgutachten sollte dem Dialog mit diesen gestörten Eltern dienen, um bei diesen
eine verbesserte Realitätssicht zu vermitteln und eine erfolgreiche Vermittlung notwen-
diger Hilfen zu ermöglichen. Gutachter, Richter und Jugendamt müssen dabei auf klare
Rollendefinitionen achten. Nur bei entsprechend klaren Rollenverteilungen gelingt es,

ÜBERSICHTSARBEIT

Summary

Problems Concerning the Expert’s Assessment of the Restriction of Parental Rights
Particularly with Regard to Control or Assistance

The restriction of parental rights includes not only legal but also therapeutic aspects. The ther-
apeutic aspects refer first to the child’s disorder and then to its resulting needs. Furthermore a
restriction of parental rights could be necessary for therapeutic reasons when the parents’ re-
action to realtity is insufficient, usually caused by parental psychiatric disorders. The expert’s
counsel should facilitate the communication with disturbed parents thus engendering an im-
proved reality-insight by the parents. Successful helping strategies can thus be made workable.
The expert, the judge and the local authority social services should mutually respect specificly
defined role-functions. The communication barriers between parents and helpers can only this
way be partially resolved. The expert’s evidence requires a high professional competence and
responsibility and goes over and above the professional contribution from family therapy.
Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 47: 486-498 (1998), ISSN 0023-7034
Vandenhoeck & Ruprecht 1998©
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die Kommunikationsstörung mit den Eltern partiell zu unterbrechen. Das Sorgerechts-
gutachten selbst verlangt vom eingeschalteten Gutachter hohe Kompetenz und Verant-
wortung und geht dabei über familientherapeutische Ansätze hinaus.

1 Grundlagen des Sorgerechtseingriffs

Ein Eingriff in die elterlichen Sorgerechte stellt stets einen schwerwiegenden Schritt
dar, der ein zumindest partielles Versagen des familiären Systems und der Eltern-

Tab.1: Gesetzliche Regelungen im Sorge- und Vormundschaftsrecht –
relevante Gesetzesparagraphen

Grundgesetz:

Art. 6 GG: Pflege und Erziehung der Kinder als Elternrecht

Bürgerliches Gesetzbuch:

§ 1626 BGB: Elterliche Sorge als Personen- und Vermögenssorge
§ 1630 BGB: Einschränkung der elterlichen Sorge bei Pflegerbestellung und Übertragung

bei Familienpflege
§ 1632 BGB: Anspruch auf Herausgabe des Kindes und Umgangsbestimmung durch den

Sorgeberechtigten
§ 1666 BGB: Gefährdung des Kindeswohls
§ 1666a BGB: Trennung des Kindes von der elterlichen Familie; Entziehung der Personensor-

ge insgesamt
§ 1667 BGB: Gefährdung des Kindesvermögens
§ 1671 BGB: Elterliche Sorge bei Getrenntleben der Eltern und gemeinsamen Sorgerecht
§ 1672 BGB: Übertragung der elterlichen Sorge bei Getrenntleben der Eltern bei alleinsor-

geberechtigter Mutter auf den Vater
§ 1673 BGB: Ruhen der elterlichen Sorge bei rechtlichem Hindernis (geschäftsunfähige bzw.

eingeschränkt geschäftsfähige Eltern)
§ 1674 BGB: Ruhen der elterlichen Sorge bei tatsächlichem Hindernis
§ 1680 BGB: Übertragung der elterlichen Sorge auf den anderen Elternteil bei Tod des Sor-

geberechtigten oder Entzug des Sorgerechts beim anderen Elternteil
§ 1687 BGB: Alleinvertretungsbefugnis in Alltagsangelegenheiten bei gemeinsamen Sorge-

recht und Getrenntleben der Eltern
§§ 1773f BGB: Vormundschaft für Minderjährige

Kinder- und Jugendhilfegesetz:

§§ 42,43 KJHG: Inobhutnahme durch das Jugendamt

Gesetz über die Freiwillige Gerichtsbarkeit:

§ 50 FGG: Pflegerbestellung in Familienstreitsachen
§ 50a,b FGG: Anhörungsfragen in Sorgerechtssachen
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verantwortung, aber auch das Fehlen alternativer Möglichkeiten der Hilfe markiert.
Notwendig wird ein solcher Eingriff nach §§ 1666, 1666a BGB als Ultima ratio bei Ge-
fährdung des körperlichen, geistigen und seelischen Kindeswohls sowohl wegen „un-
verschuldetem Versagen“ der Eltern wie auch aufgrund von Vernachlässigung des Kin-
des oder mißbräuchlicher Ausübung der elterlichen Sorge und wenn die Eltern „nicht
gewillt oder in der Lage“ sind, die als erforderlich angesehenen Maßnahmen selbst zu
treffen. Der Sorgerechtseingriff im juristischen Sinne steht im Zusammenhang mit un-
terschiedlichen gesetzlichen Regelungen (s. Tab. 1).

2 Änderungen im Familienrecht zum 01.07.1998

Mit Wirkung zum 01.07.1998 traten Neuregelungen des Kindschaftsrechts in Kraft, die
gesellschaftlichen Veränderungen Rechnung tragen sollen (Gressmann 1998). Zu den
neuen gesetzlichen Bestimmungen gehören auch die künftig regelhafte gemeinsame
elterliche Sorge nach Scheidung sowie die Möglichkeit der gemeinsamen Sorge bei un-
verheirateten Eltern.

Die gesetzlichen Grundlagen eines Sorgerechtseingriffs nach §§ 1666, 1666a BGB
werden durch die Kindschaftsrechtsreform von 1998 inhaltlich nicht angetastet. Die ge-
richtliche Zuständigkeit liegt jetzt allerdings einheitlich beim Familiengericht, das bis-
her nur mit der Frage der elterlichen Sorge bei Trennung und Scheidung sowie im Sor-
gerechtsentzugsverfahren für eheliche Kinder geschiedener oder in Trennung lebender
Eltern befaßt war. Neu eingeführt wurde ein Verfahrenspfleger als Vertreter der Kindes-
interessen im Sorgerechtsverfahren (§ 50 FGG). Hierdurch wird die Position der Kinder
grundlegend gestärkt, die nun eine eigenständige rechtliche Vertretung ähnlich einem
„Anwalt des Kindes“ erhalten. Bisher wurde davon ausgegangen, daß die Interessen des
betroffenen Kindes durch das Jugendamt ausreichend vertreten werden würden.

3 Unterschiede zur Sorgerechtssituation im Scheidungsverfahren

Nach dem bis zum 01.07.1998 geltenden Recht mußte das Familiengericht stets über
die Zuordnung der elterlichen Sorge nach Scheidung entscheiden. Wurde zur Klärung
dieser Frage ein Sachverständigengutachten notwendig, so konnten sich die Parteien
nicht gütlich einigen. Die Bindungssituation des Kindes an die Eltern ist in einer sol-
chen Situation klärungsbedürftig, um eine Entscheidung zu treffen, die am Kindes-
wohl und nicht an einseitigen Interessen der Erwachsenen und damit am Elternwohl
orientiert ist. Scheuerer-Englisch et al. (1994) wiesen darauf hin, daß jede Gutachter-
tätigkeit zur Frage der elterlichen Sorge nach Scheidung bereits eine Intervention dar-
stellt, die an einer Konfliktbewältigung der Beteiligten orientiert sein sollte. Grenzen
der Sachverständigentätigkeit erwachsen dabei insbesondere aus der selbstverantwor-
teten Weigerung der Eltern, an Konfliktlösungen mitzuarbeiten. Gleichzeitig sollte
aber in der Trennungs- und Scheidungssituation einer Familie beachtet werden, daß
zu schnell erarbeitete Lösungen häufig nicht längerfristig tragfähig sind. Entschei-
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dungskriterien zur Frage der Zuordnung des Sorgerechts nach Trennung und Schei-
dung sollten vorrangig an den Bindungen des Kindes und systemischen Gesichtspunk-
ten der Gesamtfamilie orientiert sein (Suess et al. 1987). Daneben sind auch Aspekte
der Kontinuität wie der Einbindung in Schule oder Kindergarten sowie die Erziehungs-
fähigkeit der Eltern und deren Verhalten dem anderen Elternteil gegenüber (Wohlver-
haltensklausel) zu berücksichtigen. Insbesondere sollte aber auch der Wille des betrof-
fenen Kindes geachtet werden (Lempp 1983).

Das Sorgerechtsverfahren nach §§ 1666, 1666a BGB wird von zuständigen Behör-
den oder Institutionen wie Heimen, Schulen oder Kliniken dann angeregt, wenn als
notwendig angesehene Hilfeleistungen freiwillig nicht angenommen werden konnten.
Dies bedeutet, daß sachliche Konfliktlösungen zwischen den sorgeberechtigten Eltern
einerseits und dem einbezogenen Jugendamt wie auch sonstigen eingeschalteten
Stellen andererseits nicht zu erarbeiten waren. In diesem Fall stellen gerade nicht die
Bindungen des Kindes – wie im Gutachten zur elterlichen Sorge nach Scheidung – die
wesentliche Entscheidungsgrundlage dar. Vielmehr können Lösungen nach der Ein-
schätzung einbezogener Helfer nicht alleine der Verantwortung des familiären Systems
und den Eltern überlassen werden. Der in dieser Situation eingeschaltete Gutachter hat
neben einer eingehenden Diagnostik die Aufgabe, Konfliktbereiche zu benennen und
fachliche Hilfen vorzuschlagen. Darüber hinaus besteht die Chance, im zu umreißen-
den Konfliktfeld intervenierend tätig zu werden, indem zumindest partielle Konflikt-
lösungen vermittelt werden, die über rein juristische Maßnahmen hinausgehen.

Beim Eingriff in elterliche Rechte gem. § 1666, 1666a BGB sind unterschiedliche
abgestufte Möglichkeiten des Vorgehens von wesentlicher praktischer Bedeutung
(Rüth 1995). Es handelt sich hierbei um:
– die Inobhutnahme durch das Jugendamt gemäß dem Kinder- und Jugendhilferecht

(KJHG) als Sofortmaßnahme (Lakies 1992) mit anschließendem Sorgerechtseingriff
durch das Gericht;

– die Verfügung einer Einzelmaßnahme im Sinne einer Duldung durch die Eltern, bei-
spielsweise eines Verbleibs in einer Klinik bis zum Abschluß weiterer Diagnostik;

– den Entzug eines umfaßten Teils der elterlichen Sorge, insbesondere des Aufent-
haltsbestimmungsrechts mit Übertragung auf einen Pfleger;

– die Einrichtung einer Vormundschaft.

4 Die Rollendefinitionen

Von seiten beteiligter Therapeuten und Ärzte bestehen häufig Widerstände gegen den
Vorschlag einer Sorgerechtsmaßnahme wie auch gegen die eigene Beteiligung an ei-
nem Sorgerechtsverfahren als Gutachter. Hierbei wird ein Rollenkonflikt wahrgenom-
men zwischen dem eigenen therapeutischen Selbstverständnis auf der einen Seite und
andererseits der notwendigen objektiven Beurteilung durch den Gutachter (Auster-

mann u. Reinhard 1986). Dieser Konflikt kristallisiert sich an der oftmals als solcher er-
lebten Verurteilung der Eltern durch das Gericht und der sich anschließenden Ver-
schreibung einer von den Betroffenen nicht mitgetragenen Lösungsstrategie.
Vandenhoeck&Ruprecht (1998)
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Einen nicht unerheblichen Anteil am inneren Widerstand gegen einen vorzuschla-
genden Sorgerechtseingriff mag die Kränkung eines beteiligten Arztes oder. Therapeu-
ten haben durch den Umstand, daß damit auch festgestellt wird, daß das eigene thera-
peutische Bemühen gescheitert ist. Gleichzeitig wird aber auch die Gefahr unfachlichen
Verhaltens wahrgenommen, welches in eigenem Agieren oder aber in Identifikationen
mit einem der Beteiligten bestehen würde.

Wenn eine Sorgerechtsmaßnahme notwendig erscheint, besteht der Vorrang der
therapeutischen und ärztlichen Verantwortlichkeit für das betroffene Kind oder den
betroffenen Jugendlichen vor den subjektiv berechtigten Interessen der Eltern. Eine
vorrangig familientherapeutische Sicht muß dabei verlassen werden. Die Wahl von Lö-
sungsstrategien kann und darf dem betroffenen System nicht mehr überlassen bleiben.

Bereits im Vorfeld eines Sorgerechtseingriffs sollten durch Klärungen der jeweiligen
grundsätzlichen Haltungen Unsicherheiten ausgeräumt werden, die das zu erwartende
Verhalten des Jugendamtes wie auch des verantwortlichen Richters betreffen. Ein Vor-
schlag zu einer Sorgerechtsmaßnahme hat dann wenig Aussicht, wenn bei mündlicher
Schilderung der Umstände in einer Vorabsprache die übrigen Beteiligten von vorne-
herein signalisieren, sie würden bereits eine eingehendere Prüfung nicht unterstützen
oder durchführen. Gehen solche Vorabsprachen von einer Institution, etwa einer Klinik
aus, in der sich das Kind aufhält, so muß bedacht werden, daß hierdurch die beteiligten
Ärzte und Therapeuten als Gutachter aufgrund Befangenheit möglicherweise gar nicht
mehr in Betracht kommen. Sie werden aber unabhängig hiervon im Falle eines Sorge-
rechtsentzugsverfahrens als sachverständige Zeugen wesentliche Aspekte einem dann
einzuschaltenden neutralen Gutachter vortragen.

Wenn eine Sorgerechtsmaßnahme als notwendig angesehen wird, kann dem zustän-
digen Gericht eine entsprechende Mitteilung gemacht werden mit der Bitte um Prüfung
geeigneter Schritte wie etwa der Übertragung des Aufenthaltsbestimmungsrechtes auf
das Jugendamt. Formulierungen von ärztlicher oder jugendamtlicher Seite gegenüber
den Eltern wie: „wir entziehen ihnen das Sorgerecht“ sind rechtlich falsch, aufgrund der
entstehenden Polarisierungen wenig hilfreich und zudem häufig Ausdruck eigenen Mit-
agierens. Bestenfalls sollte dargelegt werden, daß die Sorgerechtsfrage dem zuständi-
gen Richter zur Entscheidung vorgelegt werde. Wird ein entsprechender Vorschlag dann
bei Gericht gemacht, so wird hierdurch die bisherige aktive Rolle des Therapeuten und
damit die entsprechende Verantwortlichkeit an Dritte, das heißt den entscheidenden
Richter und die weiteren Beteiligten, wie etwa den Gutachter, abgegeben.

Eindeutige Rollendefinitionen aller Beteiligten sind wesentlich für ein sinnvolles
und abgestimmtes Vorgehen. Sie stellen dabei einen notwendigen Teil jenes Prozesses
dar, der in der Arbeit mit psychisch gestörten Eltern, und hierbei handelt es sich in den
meisten Fällen, als ein „Herstellen der Realität“ (Tatzer et al. 1994) beschrieben wurde.

Das Jugendamt hat eine Sorgfalts- und Fürsorgepflicht gegenüber den betroffenen
Kindern, sollte jedoch keinesfalls als deren „Retter“ fungieren wollen oder aber in
drängender Weise eigene Vorstellungen durchzusetzen versuchen. Hierdurch könnte
der eingeschaltete Richter zu vorschnellen und auch juristisch nicht bestandskräftigen
Entscheidungen kommen, die wiederum längerfristig das Kindeswohl dann sogar eher
weiter gefährden könnten.
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Der befaßte Richter sollte von sich aus die Rolle des unabhängig Abwägenden ein-
nehmen, den Betroffenen vermitteln, daß er deren Anliegen verstehe, sich aber auf
richterliche Entscheidungen beschränken werde. Inhaltliche Vermittlungen sollten
dann in der Verantwortung der auf der Basis getroffener Entscheidungen arbeitenden
Helfer liegen.

Wird der Kinder- und Jugendpsychiater im Laufe des Sorgerechtsverfahrens als
Sachverständiger eingeschaltet, so tritt er zunächst als Helfer des Gerichts und nicht,
wie sonst üblich, als Therapeut des Kindes und dessen Familie den Beteiligten gegen-
über. In dieser veränderten Rolle hat der Kinder- und Jugendpsychiater in besonderem
Maße die Bedürfnisse des Kindeswohls im Auge zu behalten, wie es gesetzlich aller-
dings nur vage und allgemein definiert wird. Der Gutachter steht damit in der beson-
deren Verantwortung, dieses Kindeswohl auf dem Boden seiner fachlichen Kompetenz
zu umreißen und dabei den Hintergrund der durchgeführten Untersuchungen und der
nach ihrer gutachterlichen Verwertbarkeit zu prüfenden Informationen von dritter Sei-
te zu beachten.

Angefügt sei, daß im Sorgerechtsentzugsverfahren das Wächteramt des Staates im
besonderen gefordert ist. Durch das Primat der Freiwilligkeit im neuen Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz obliegt dieses Wächteramt nun in besonderem Maße dem befaßten
Richter. Die übrigen Beteiligten sollten auf dem Boden ihrer Fachlichkeit dem Schutz
des Kindeswohls und dabei der sachgerechten Ausübung dieses Wächteramtes dienen.

5 Diagnostische und therapeutische Fragestellungen

Die diagnostischen und therapeutischen Aspekte des Sorgerechtsverfahrens im engeren
Sinne erwachsen aus Fragestellungen, die die Beteiligten unterschiedlich betreffen. Im
einzelnen können sie wie nachfolgend umrissen werden:

(a) Welche eigenen Störungen im Sinne kinder- und jugendpsychiatrischer Diagno-
sen hat das betroffene Kind und welche Hilfen benötigt es allgemein und aufgrund
seiner besonderen Problematik? In welchem Ausmaß ist das Kind im engeren Sinne
schutzbedürftig vor dem Zugriff der Eltern einschließlich eventuell drohender Thera-
pieabbrüche?

(b) Welche insbesondere psychischen Störungen haben die betroffenen Eltern und
können sie hierbei die notwendigen pädagogischen Hilfen selbst suchen und anneh-
men? Welche Vorgeschichte im Zusammenhang mit den elterlichen Problemen und
Störungen hat das Sorgerechtsverfahren und wie haben sich die Eltern bisher gegen-
über Hilfen wie auch gegenüber der eventuellen Ankündigung der gerichtlichen
Schritte verhalten? In welcher Form werden die Eltern auf die Verfügung einer Sorge-
rechtsmaßnahme reagieren und dabei notwendige Maßnahmen wenigstens partiell
mittragen oder aber erschweren? Wie kann das anzunehmende Verhalten der Eltern
abgefangen und vielleicht sogar genutzt werden?

(c) Welche spezifischen Hilfen für Kinder oder auch Eltern sind aus dem medizini-
schen und psychiatrischen Bereich indiziert, wie etwa ambulante oder stationäre Be-
handlungen? Welche anderen Hilfen erscheinen notwendig, beispielsweise über die
Vandenhoeck&Ruprecht (1998)
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Kinder- und Jugendhilfe gemäß dem Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG), wie
Heimunterbringungen, und welche Prognose ist mit diesen anzuratenden Hilfen oder
bei deren Ablehnung verbunden?

(d) Welche Entscheidungsgrundlagen auch gegen den Wunsch der Eltern ergeben
sich für das Gericht? Wie ist das elterliche Verschulden oder deren „unverschuldetes
Versagen“, etwa im Sinne eines mangelnden Verständnisses oder einer Abwehr der Hil-
fen aufgrund eigener Kränkungen und Probleme, einzuschätzen? Wie ist der Realitäts-
bezug der Eltern insgesamt zu bewerten?

(e) Kann der Gutachter spezifische fachliche Einschätzungen und Erkenntnisse so-
wohl den eingeschalteten Helfern, dem Gericht sowie den beteiligten Eltern vermit-
teln? Durch den Gutachter muß die Notwendigkeit von Hilfen und deren Durchführ-
barkeit und auch die voraussichtliche Annahme durch die Familie abgewogen werden,
um so den Sinn wie die Notwendigkeit der Sorgerechtsmaßnahme abzuschätzen.

Häufig beziehen sich die von Gericht aufgeworfenen Fragestellungen nicht direkt
auf eine Sorgerechtsmaßnahme. Während bei fehlender elterlicher Mitarbeit insbe-
sondere bei verwahrlosungsgefährdeten Jugendlichen früher ein Gutachten zur Frage
der Notwendigkeit von Fürsorgeerziehung in Auftrag gegeben wurde, wird heute in
aller Regel nach Störungen beim Kind und insbesondere den als notwendig erachte-
ten Hilfen gefragt. Die oben angeführten Gesichtspunkte der Sorgerechtsmaßnahme
ergeben sich damit zwanglos aus den Fragestellungen des Gutachtens. Bei der Be-
auftragung des Gutachters sollte bedacht werden, in welchem Maß dieser die auf das
Kind zu beziehende Fragestellungen beantworten kann. Regelmäßig wird der Er-
wachsenenpsychiater nur zur allgemeinen Erziehungsfähigkeit im Zusammenhang
mit einer vorliegenden psychiatrischen Erkrankung des Elternteils eine Aussage tref-
fen können, nicht aber zu den spezifisch notwendigen Fördermaßnahmen für das
Kind (Weber u. Rüth 1997). Sind beim Kind auch organmedizinische oder im engeren
Sinne neuropädiatrische Störungen bekannt, ist vorrangig der medizinische, das heißt
der kinder- und jugendpsychiatrische Sachverständige gefragt (Rüth u. Freisleder

1998).

6 Notwendigkeit eines Dialogs der Betroffenen

Wenn eine Sorgerechtsmaßnahme notwendig erscheint, ist der Dialog zwischen den
Eltern oder der betroffenen Familie einerseits und den eingeschalteten Helfern ande-
rerseits konflikthaft unterbrochen. Das Sorgerechtsverfahren und das in diesem Zu-
sammenhang erbetene Gutachten kann dazu beitragen, diesen Dialog wieder in Gang
zu bringen und Konfliktfelder zu entschärfen. Dies gilt sowohl für eine Situation, in
der betroffene Kinder noch bei ihren Eltern leben wie auch nach einer durchgeführten
Inobhutnahme durch das Jugendamt oder bei einer Heimunterbringung im Rahmen
einer vorläufigen Sorgerechtsregelung, die gutachterlich geprüft werden soll.

Im Rahmen der Gutachtenuntersuchungen und der Kontakte mit den Eltern wie al-
len übrigen Beteiligten muß sich der Gutachter über sein eigenes Erleben, also etwa
auch seine eigene Betroffenheit, im klaren sein. Nur hierdurch können ein agierendes
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Identifizieren, Vorwürfe gegenüber den Eltern und anderen Beteiligten oder auch ein
vorschnelles Ver-Urteilen vermieden werden.

Ein einfühlendes, zunächst nicht wertendes Verstehen kann den Zugang zum sub-
jektiven Erleben der Eltern ermöglichen und so deren Dialogbereitschaft stärken. Die
Echtheit des Gutachters, also auch die Äußerung von Verwunderung oder Betroffen-
heit, aber auch das ehrliche Interesse beim Nachfragen wird ihn zunächst als Person
und nicht vorrangig als be- oder ver-urteilenden Fachmann erlebbar machen.

Ein nicht-dirigierendes Verhalten, zumindest während des Gutachtensverlaufs im en-
geren Sinne, eröffnet zunächst noch Raum für Eigenentscheidungen der Sorgeberech-
tigten. Hierdurch kann dazu beigetragen werden, daß später zu treffende dirigierende
Entscheidungen des Gerichts als Konsequenzen auf das Verhalten der Eltern auch von
diesen erlebt werden können. Auf diesem Weg können der Sorgerechtsantrag selbst wie
das zu erstellende Gutachten im Sinne einer Prozeßdiagnostik genutzt werden.

Die Achtung gegenüber den beteiligten Personen mit Hinblick auf eine persönliche
Rücksichtnahme bei der schriftlichen wie mündlichen Darstellung erscheint als we-
sentliche Voraussetzung zur Begegnung mit den Betroffenen. Dies gilt gegenüber den
Sorgeberechtigten besonders dann, wenn es sich um psychisch kranke Eltern handelt,
wobei die Klarheit und Eindeutigkeit der gutachterlichen Aussage gewahrt bleiben
muß.

Durch den Gutachter muß während der Gutachtenuntersuchungen gegenüber den
Sorgeberechtigten Gewicht darauf gelegt werden, daß er selbst im engeren Sinn keine
Entscheidungsfunktion innehat. Vielmehr hat der Gutachter die Möglichkeit, sich von
unabhängiger Warte aus ein Bild der Gesamtsituation der Familie zu schaffen, was er
gegenüber der Familie betonen sollte. Die unabhängig erarbeitete Gesamteinschät-
zung kann einen entscheidenden Wert bei der Vermittlung des Gutachtensergebnisses
gegenüber den betroffenen Eltern darstellen.

In der Vermittlung des Gutachtenergebnisses und den darauf ruhenden Entschei-
dungen des Gerichts stellt sich wiederum die Aufgabe, gegenüber den in ihrem Reali-
tätsbezug eingeschränkten Sorgeberechtigten die Realität im Rahmen des zu führen-
den Dialogs mit ihnen wenigstens teilweise doch noch herzustellen.

Die Möglichkeit, sich gegenüber einem unabhängigen Dritten zu offenbaren und
hier auf echtes Verständnis zu stoßen, kann für die durch das Verhalten ihrer Eltern
bedrohten Kinder eine wesentliche Korrektur bisheriger Erfahrungen mit Erwachsenen
bedeuten. Zu denken ist hier an Mißhandlungssituationen oder an sexuellen Miß-
brauch. Wesentlich erscheint dabei, daß die betroffenen Kinder möglicherweise erst-
mals die Schutzfunktion erleben, welche Erwachsene gegenüber Kindern ausfüllen
sollten.

Letztlich wird im Rahmen des Sorgerechtsverfahrens auch das Problem tangiert,
therapeutische Maßnahmen gegenüber dem betroffenen Kind zu verschreiben. Gerade
bei älteren Kindern wie auch bei Jugendlichen werden hier Aspekte des „informierten
Einverständnisses“ (vgl. Reiter-Theil et al. 1993) beachtet werden müssen, wobei Kin-
der psychisch gestörter Eltern häufig in ihrem eigenen Realitätsbezug angemessener
sind als ihre Sorgeberechtigten und hier teilweise sogar vermittelnde Funktionen ein-
nehmen (vgl. Tatzer et al. 1994).
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Im seltenen günstigsten Fall kann durch die Klärungs- und Vermittlungsfunktion
des Gutachters erreicht werden, daß überhaupt keine Sorgerechtsmaßnahme notwen-
dig wird, sondern etwa bei einer verfahrenen Situation zwischen Eltern und Jugend-
amt doch noch freiwillige Hilfen angenommen werden. Dies gilt ja insbesondere auch
dann, wenn Kinder zunächst unter den Bedingungen einer Inobhutnahme in einem
Heim untergebracht wurden und von seiten des Jugendamtes ein Sorgerechtsentzug
angestrebt wird, die betroffenen Eltern aber unter dem Eindruck der Geschehnisse die
Inobhutnahme dulden. Hier wird es zunächst nicht zu einem vorläufigen Sorgerechts-
entzug kommen und die betroffenen Eltern werden im weiteren Verlauf und mögli-
cherweise gerade vor dem Hintergrund der Ergebnisse gutachterlicher Untersuchungen
die begonnene Jugendhilfemaßnahme unterstützen.

Ist eine Sorgerechtsmaßnahme jedoch notwendig, so sind naturgemäß Erfolge im
Dialog mit den Eltern nur eingeschränkt möglich, da das wünschenswerte Verständnis
für notwendige Maßnahmen und Hilfen bedingungsgemäß weiterhin unzureichend
vorhanden ist. Notwendig für ein dennoch bestmögliches Ergebnis des Gutachtens-
prozesses ist deshalb der Dialog mit dem eingeschalteten Richter und möglicherweise
auch über die Abgabe der gutachterlichen Stellungnahme hinaus mit dem befaßten
Jugendamt oder dem eingesetzten Pfleger, um auf diesem Weg die Anliegen und Er-
kenntnisse des Kinder- und Jugendpsychiaters zu vermitteln, die möglichen Rollen der
Beteiligten deutlich zu machen und das jeweilige Handeln sinnvoll aufeinander abzu-
stimmen.

Betont werden muß, daß es im Sorgerechtsverfahren keine „Sieger“ oder „Verlierer“
geben sollte. Betroffene Eltern werden sich bei einer Sorgerechtseinschränkung ver-
ständlicherweise als Verlierer fühlen. Gerade aber auch dann verbleiben sie in wesent-
lichen Aspekten in ihren Elternrollen, die sie, wenn auch eingeschränkt, im Interesse
des Kindes ausfüllen sollten. Weder durch eine Inobhutnahme noch durch eine Sorge-
rechtsmaßnahme im engeren Sinne werden gewachsene persönliche Bindungen auf-
gehoben oder familiäre Beziehungen aufgelöst. In diesem Sinne sollte im weiteren
Verlauf soweit irgend möglich immer der Kontext kontinuierlicher inhaltlicher Eltern-
und Familienarbeit beachtet werden. Polarisierungen würden diese therapeutischen
Aspekte stören. Aus diesem Grunde ist in besonderem Maß eine sachlich-fachliche Hal-
tung für die professionell Befaßten gefordert.

7 Grenzen eines möglichen Dialogs der Beteiligten

Wird ein Sorgerechtseingriff befürwortet, waren notwendige Hilfen oder Maßnahmen
auf freiwilligem Weg und damit im Dialog mit den Eltern nicht vermittelbar. Hierbei
werden die Grenzen des Dialogs mit den Sorgeberechtigten vorrangig durch deren ei-
gene Störungen umrissen.

Grundsätzlich kann gesagt werden, daß eine Sorgerechtsmaßnahme eigentlich nur
dann notwendig werden wird, wenn bei den Eltern ausgeprägtere psychische Störun-
gen oder Probleme vorliegen. Hierzu gehören vordergründig Alkoholismus, endogene
Psychosen oder schwerere Persönlichkeitsstörungen, in einigen Fällen auch schwäche-
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re Begabungen, eventuell aber auch Kriminalität im engeren Sinne. Entscheidend ist
das bisherige wie zu erwartende konkrete Verhalten der betroffenen Eltern und damit
die Verhaltensebene oder die ursprüngliche „syndromale Diagnose“. Ist eine psychia-
trische Diagnose der Sorgeberechtigten im engeren Sinne bekannt, etwa nach ICD-10
oder DSM-IV, wird diese in die Einschätzung des konkreten Verhaltens der Eltern mit
eingehen. Die angeführten psychiatrischen Störungsbilder zeichnen sich im wesentli-
chen durch einen gestörten Realitätsbezug aus, der entweder durchgehend oder zu-
mindest intermittierend auftritt. Dieser gestörte Realitätsbezug betrifft die eigene Per-
son, das Kind oder aber Umgebungsfaktoren. Er stellt letztlich die entscheidende
Bedingung dar, wenn eine Sorgerechtsmaßnahme notwendig wird.

Das Sorgerechtsverfahren selbst und der eingeschaltete Gutachter wie die übrigen
Beteiligten, so etwa das Jugendamt, können im Gutachtenverlauf dazu beitragen, daß
der gestörte Realitätsbezug der Eltern durch den stattfindenden Sorgerechtseingriff
nicht weiter verschärft wird. Vielmehr sollte ein partielles Verständnis für notwendige
Maßnahmen, vielleicht auch nur in dem Sinne, daß diese nicht böswillig gemeint sind,
angestrebt werden. Indem die Beteiligten im Sorgerechtsverfahren ihre Rollen wie be-
schrieben jeweils klar definieren, kann bei erfolgtem Sorgerechtseingriff dann ein wei-
terer Dialog, etwa auf seiten des eingesetzten Pflegers, zumindest angeboten werden.

8 Therapeutische Möglichkeiten und Grenzen bei verfügtem Sorgerechtseingriff

Ziel der Sorgerechtsmaßnahme ist das Kindeswohl, das im engeren Sinne durch die
Sorgerechtsmaßnahme selbst, im weiteren durch die dann mögliche Vermittlung von
Hilfen erreicht werden soll. Erfolgreich ist ein Sorgerechtseingriff, wenn die gewünsch-
ten therapeutischen Maßnahmen greifen können.

Der Erfolg von Sorgerechtsmaßnahmen hängt auch mitentscheidend vom Entwick-
lungsstand und der Reife des betroffenen Kindes oder des Jugendlichen und damit
vom Lebensalter ab. Maßnahmen, die mit einer Trennung des Kindes von seinen Eltern
verbunden sind, kommen vom Säuglings- bis ins Grundschulalter am ehesten in Frage.

Ein von seinen beiden drogenabhängigen Eltern völlig vernachlässigtes zwei Jahre altes Mäd-
chen wird vom Jugendamt zunächst im Rahmen einer Inobhutnahme von seinen Eltern getrennt
und in einer Pflegefamilie untergebracht. Aufgrund des Alters des Kindes ist kaum mit seinem
Widerstand gegen die Fremdunterbringung zu rechnen, wobei das Kind selbstverständlich we-
gen des ihm bereits zugefügten Schadens und der jetzt eingetretenen Trennungssituation einer
besonderen erzieherischen und therapeutischen Begleitung bedarf. Es ergeht nach einem Gut-
achten ein dauerhafter Sorgerechtsentzug, da beide drogenabhängigen Eltern störungsbedingt
nur sehr eingeschränkt bei Hilfen für ihr Kind mitarbeiten können und die notwendige Fremd-
unterbringung zu boykottieren drohen.

Vom späten Grundschul- bis zum frühen Hauptschulalter an ist es, wie überhaupt
bei Jugendlichen, zunehmend problematisch, eine Sorgerechtsmaßnahme mit Unter-
bringung außerhalb des Elternhauses gegen den Widerstand des Kindes oder Jugend-
lichen durchzusetzen. Nur im Rahmen einer Akutmaßnahme erscheint diese grund-
sätzlich sinnvoll; bei längerfristigen Problemen sollte einer Sorgerechtsmaßnahme in
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jedem Falle eine intensive inhaltliche Arbeit vorangehen, da sonst das Kindeswohl
kaum gesichert werden kann.

Eine 16jährige Jugendliche mit einer Persönlichkeitsstörung läuft aus der offen-stationären
Behandlung unter Ankündigung eines Suizids fort. Nach Auffinden ist sie weiterhin schwer de-
pressiv und suizidal. Eine geschlossen-jugendpsychiatrische Behandlung erscheint geboten, die
Eltern bagatellisieren die Suizidankündigungen der Tochter, die diese auch gegenüber dem hin-
zugezogenen Richter wiederholt. Durch den Richter wird in das Sorgerecht eingegriffen und bis
zur Stabilisierung der Jugendlichen gegen deren und den Willen ihrer Eltern eine geschlossen-
stationäre Behandlung nach §§ 1666, 1666a BGB verfügt. Nach Abklingen des akut-suizidalen
Syndroms geht das volle Sorgerecht an die Eltern zurück. Eine weiterreichende Sorgerechtsmaß-
nahme hätte in diesem Falle für zusätzlichen Konfliktstoff gesorgt und damit kaum dem Wohl
der Minderjährigen gedient.

Inhaltlich sind Grenzen einer Intervention insbesondere bestimmt durch die Mitar-
beitsfähigkeit der Betroffenen. Diese kann gerade bei sexuell mißbrauchten Jugendli-
chen eingeschränkt sein.

Eine 14jährige lernbehinderte Jugendliche kommt zunächst wegen psychosomatischer Be-
schwerden in die Kinderklinik. Es stellt sich ein sexueller Mißbrauch durch den alkoholkranken
Vater heraus, wobei der Vater allerdings von dem Mädchen idealisiert wird. Es ergeht eine Sor-
gerechtsmaßnahme, das Mädchen wird fremduntergebracht und leidet anschließend deutlich
unter dem teilweisen Kontaktabbruch mit der Familie. Sie setzt alles daran, in ihr Elternhaus
zurückkehren zu können und entwickelt erneut psychosomatische Probleme und schließlich
auch eine Weglaufsymptomatik, was wiederum die Heimeinrichtung überfordert.

Fehlende Mitarbeit der Eltern im Sinne eines Boykotts kann verhindern, daß not-
wendige Maßnahmen greifen.

Ein deutlich minderbegabter 14jähriger Zündler ist bereits seit einiger Zeit im Rahmen einer
Sorgerechtsmaßnahme fremduntergebracht. Aufgrund der fehlenden Mitarbeit der Eltern und
deren Aufforderung gegenüber dem Sohn zum Boykott der Fremdunterbringung gelingt es
nicht, den Jungen in der offenen Einrichtung zu halten. Eine geschlossene Jugendhilfeeinrich-
tung steht nicht zur Verfügung. Eine geschlossene jugendpsychiatrische Aufnahmemöglichkeit
besteht in dem Versorgungsgebiet ebenfalls nicht. Auch liegt keine medizinische Indikation für
eine alternative geschlossene Aufnahme in einer erwachsenenpsychiatrischen Abteilung in
Gestalt einer akuten Selbst- und Fremdgefährdung vor. Der 14jährige muß deshalb bei Fehlen
einer sinnvollen Fremdunterbringungsmöglichkeit vom Jugendamt in das Elternhaus zurück
entlassen werden, wobei sich damit das vormundschaftsgerichtliche Vorgehen als müßig her-
ausstellt.

Nur wenn geeignete Einrichtungen, also geschlossene Heimplätze oder geschlosse-
ne jugendpsychiatrische Stationen zur Verfügung stehen, ist eine Trennung des älteren
Kindes oder eines Jugendlichen von den Eltern auch gegen den Widerstand beider
möglich. Allerdings muß hier angemerkt werden, daß eine geschlossene Unterbringung
von Jugendlichen letztlich nicht gerechtfertigt werden kann durch unzureichende in-
haltliche Arbeit mit Eltern wie den Jugendlichen selbst oder dem Verhalten der
Sorgeberechtigten. Eine geschlossene Unterbringung kann also bei Widerstand der Ge-
samtfamilie überhaupt nur dann in Frage kommen, wenn durch ein wiederholtes Weg-
laufen eine notwendige Jugendhilfemaßnahme scheitern würde, die aus im Jugendli-
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chen selbst liegenden Gründen aber unbedingt geboten erscheint, und alle anderen
Hilfsmöglichkeiten ausgeschöpft oder als unzureichend eingeschätzt worden sind.

Gewarnt sei an dieser Stelle vor vorschnellen Rückübertragungen insbesondere des
Aufenthaltsbestimmungsrechts auf betroffene Eltern. Auch bei Rückkehr in den Haus-
halt der Eltern kann es für das Kindeswohl sehr hilfreich und notwendig sein, den ent-
sprechenden Sorgebereich bei einem unabhängigen Dritten zu belassen, um so eine
rasche Zugriffsmöglichkeit zu erhalten.

9 Ausblick

Zusammenfassend werden die Grenzen therapeutischer Möglichkeiten im Rahmen ei-
nes Sorgerechtseingriffs umrissen durch
– die Störungen bei den betroffenen Kindern und deren Eltern;
– das Alter und die Mitarbeit der betroffenen Kinder;
– das bisherige wie künftige konkrete Verhalten der Eltern;
– die Verfügbarkeit von anzuratenden therapeutischen Hilfen;
– die Haltungen des Jugendamtes und eingeschalteter Institutionen;
– die Haltungen und Entscheidungen seitens der Gerichte;
– die Vermittlungsfunktion des eingeschalteten Gutachters.

Aufgabe des Gutachters ist neben der fachlichen Einschätzung und damit der Er-
kenntnisgewinnung für den entscheidenden Richter die Verbesserung der kommuni-
kativen Kompetenz aller Beteiligten und der, wenn nicht Aufhebung, so doch Ent-
schärfung von Konfliktpunkten durch die Herstellung von Realität im gemeinsamen
Dialog. Hierdurch kann die Wirksamkeit der anzubietenden Hilfen wie auch das ein-
bezogene Helfersystem gestärkt werden. Das Sorgerechtsverfahren steht dabei in ei-
nem Spannungsfeld zwischen der Kontrolle der Sorgeberechtigten und den für ein
Kind notwendigen Hilfen. Als therapeutische Intervention im Kontext des Helfersy-
stems erfordert es in besonderem Maße ärztliche und therapeutische Verantwortung
gegenüber den Beteiligten.
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